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Viele Gesichter, eine Stimme
von Luc Lutz, Präsident der SO

Liebe Schülerinnen und Schüler!

Fast tausend Jugendliche besuchen das Gymna-
sium Muttenz. Etwa 160 Lehrkräfte unterrichten 
hier, die Schulleitung besteht aus vier Personen. 
Wir Schülerinnen und Schüler machen also einen 
grossen Teil der Schule aus. Und doch hatten wir 
bis vor kurzem keine Stimme mehr. Genau das 
wollen wir ändern.
Wir, das sind (von links nach rechts): Andreas 
Keppler, Duygu Kahraman, Evelyne Jöhri, Flurina 
Hartmann, Jasmine Balosetti, Jonas Eggmann, 
Linda Bühlmann, Luc Lutz, Mira Georg, Noëmie 
Helfenstein, Odette Geldof, Rebecca Gerber, 
Smilla Schär, Tino Gfrörer und Anna Steinegger 
(nicht auf dem Foto). Mit der Hilfe von Ines Sieg-
fried haben wir die SchülerInnenorganisation 
(SO), die einige Jahre geschlafen hatte, wieder auf 
die Beine gestellt und treten nun ans Licht.
Zur SO gehört ihr alle, ob ihr nun das Gymnasium 
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oder die FMS besucht.
Die SO soll uns unsere Stimme zurückgeben und 
eine Kommunikation mit der Schulleitung ermög-
lichen. Wir vom Vorstand holen eure Meinung ein 
und leiten sie an die Schulleitung weiter. Zudem 
sind wir im Schulrat und Lehrpersonenkonvent 
vertreten und engagieren uns auch dort für eure 
Wünsche und Anliegen. Wir kümmern uns um alle 
eure schulischen Anliegen, etwa darum, dass mehr 
Mikrowellengeräte zur Verfügung stehen sollten, 
dass eine Buchbörse eingerichtet wird oder dass 
die Bildungsreise, eines der grössten Ereignisse 
unserer Schulzeit, weiterhin nach unseren Vor-
stellungen gestaltet werden kann. 
Eure Wünsche und Anliegen, liebe Schülerinnen 
und Schüler, interessieren uns also. Helft uns, 
der Schülerschaft des Gymnasiums Muttenz ein 
Gesicht zu geben!
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Immer, wenn in der Schule etwas Neues auf-
taucht, dann wird als Erstes eine Abkürzung 
dafür gesucht. In dieser Ausgabe des Entfal-
ters geht es um SAL, also die MA im Gym und 
die SA und FMA in der FMS. Mit dem 4-jähri-
gen Gymnasium wird ab 2014 SOL zum neuen 
Schwerpunkt werden und die SuS werden 
dann mit Hilfe ihrer LuL in ein SLS eintauchen.

Das Ziel der selbstständigen Arbeiten Ler-
nender (SAL) ist die selbstständige Bear-
beitung eines eigenständigen Themas nach 
(vor)wissenschaftlichen Kriterien. Dass 
diese Maturarbeiten (MA), Selbstständigen 
Arbeiten (SA) und Fachmaturitätsarbeiten 
(FMA) nicht nur unter Anleitung der betreu-
enden Lehrerinnen und Lehrer (LuL), sondern 
oft auch unter Einbezug aller verfügbaren 
Eltern, Verwandten und Bekannten (EVuB) 
geschrieben werden, ist hinlänglich bekannt. 
Für die Schülerinnen und Schüler (SuS) sind 
diese Arbeiten der erste grosse Versuch, mit 
der Summe des Gelernten, ihrem Wissen, 
den sprachlichen Fertigkeiten, der erworbe-
nen intellektuellen Beweglichkeit, Ausdauer 
und Kreativität etwas hervorzubringen, was 
in Form und Inhalt dokumentiert, dass sie 
eine Fragestellung ausführlich, umfassend 
und mit der entsprechenden Tiefe behandeln 
können. Viele dieser Arbeiten sind grossartig 
und stellen für die SuS einen Höhepunkt in 
ihrer Ausbildung dar. Mit berechtigtem Stolz 
geben sie ihre Arbeiten ab, oft ist den Auto-
ren und Autorinnen erst im Laufe der Arbeit 
klar geworden, wozu sie selbst im Stande sind.

Im zukünftigen 4-jährigen Gymnasium soll an 
unserer Schule ab dem Schuljahr 2014/2015 
der Schwerpunkt Selbstorientiertes Lernen 
(SOL) vermehrt gefördert werden, sodass die 
SuS eintauchen können und lernen, selbst-
ständig grössere Lerneinheiten zu erar-
beiten und Fragestellungen zu bearbeiten. 
Im sogenannten Selbstlernsemester (SLS) 
wird schwergewichtig individuell gelernt, in 
Eigenregie und im eigenen Tempo und Rhyth-
mus. So wird Raum geschaffen für ein weite-
res Element, das dafür sorgen soll, dass die 
Schülerinnen und Schüler die notwendigen 
Kompetenzen für ein späteres Studium im 
Laufe ihrer Ausbildung am Gymnasium Mut-
tenz erwerben können.

Wir bedienen uns der Abkürzungen, um die 
Komplexität des hektischen schulischen All-
tags sprachlich zu reduzieren, sie dienen der 
vereinfachten Verständigung. SAL und SOL 
erweitern aber den Horizont in der Schule, schaf-
fen Raum für Komplexes, Fächerübergreifendes, 
vertieftes Verstehen, kurz: Lernen mit Musse.

Jedes Jahr verfassen viele unserer Lernenden 
eine eigenständig entwickelte und selbst-
ständig durchgeführte Arbeit. Diese «Selbst-
ständigen Arbeiten Lernender» (SAL) sind 
fester Bestandteil der Abschlüsse und Zeug-
nisse an unserer Schule und Schwerpunkt 
des aktuellen «Entfalters». Daher haben wir 
ein Interview mit Peter Bonati über diese SAL 
geführt, der schweizweit als Experte auf die-
sem Gebiet gilt.

Herr Bonati, was lernen Lernende grund-
sätzlich bei einer SAL?

Peter Bonati: Im persönlichen Bereich geht es 
darum, ein Thema, das einem wichtig ist, während 
längerer Zeit möglichst selbstständig zu bearbei-
ten. Dabei gilt es, die auftauchenden Probleme 
und Schwierigkeiten zu meistern und das Ziel 
nicht aus den Augen zu verlieren. Darüber hinaus 
gestalten die Lernenden Zusammenarbeit mit der 
Betreuungsperson, dem Umfeld und – bei Team-
arbeit – mit anderen Lernenden.
Für das schulische Lernen wesentlich ist, dass 
ein geeignetes Thema auf eine machbare Fra-
gestellung oder (bei kreativen Arbeiten) auf eine 
tragfähige Gestaltungsidee eingegrenzt wird. 
Ausserdem wird eine fachliche Methode entwi-
ckelt und angewandt, die zu dieser Fragestellung 
oder Gestaltungsidee passt (z. B. Quellenstudium, 
naturwissenschaftliches Experiment, Interview, 
gestalterisches Verfahren).
Im Hinblick auf den Bildungsweg bereiten SAL auf 
selbstständige Arbeiten im Studium und auf die 
Leitung von Projekten im Beruf vor, auf Situatio-
nen also, in denen der Zeitdruck grösser ist, die 
Rahmenbedingungen schwieriger sind und man 
stärker auf sich allein gestellt ist.

Inwiefern ist eine SAL eine eigenständige 
Forschungsleistung?

Peter Bonati: Jährlich verfassen in der Schweiz 
auf der Sekundarstufe II ca. 100‘000 Lernende 
eine Maturaarbeit oder ähnlich gelagerte SAL. 
Schon wegen dieser Zahl bilden «eigenständige 
Forschungsleistungen» wohl eher die Ausnahme. 
Von den Lernenden ist in der Regel zu erwarten, 
dass sie teilweise selbstständig, teilweise mit 
Unterstützung der Betreuungsperson arbeiten 
und dafür ihr Unterrichtswissen für die SAL nut-
zen. Sie sollen fachliche Verfahren in vereinfach-
ter Form anwenden (z. B. Dokumentenanalyse, 
Drehen eines Films, Herstellung eines Gerätes). 
Es geht dabei weniger darum, neue Erkenntnisse 
hervorzubringen, als subjektiv bedeutsame und 
folgerichtige Ergebnisse zu erreichen sowie in 
Form und Sprache den Anforderungen der Schule 
zu genügen.

Es sind üblicherweise einfache mathematisch-
naturwissenschaftliche Verfahren möglich, klar 
abgegrenzte Felduntersuchungen oder eine nicht 
zu komplexe Experimentalreihe. Oder es wird 
eine vereinfachte Literaturanalyse durchgeführt, 
etwa durch Anwendung von im Unterricht erlern-
ten Interpretationsansätzen – jedoch nicht mit 
Methoden, die erst an der Hochschule erworben 
werden.
In diesem Sinne sind SAL in ihrer grossen Mehrheit 
wegen des Ausbildungsstandes und der Vorkennt-
nisse der Lernenden als wissenschaftsvorberei-
tende und nicht als wissenschaftliche Arbeiten 
einzustufen. Eine eigenständige Forschungsleis-
tung ist dann die Ausnahme, welche die Regel 
bestätigt; sie setzt voraus, dass die Lernenden ein 
überdurchschnittliches inhaltliches und metho-
disches Vorwissen zum Thema mitbringen.

Wie finden die Lernenden ein geeignetes 
Thema und eine dazu passende Fragestel-
lung?

Peter Bonati: Am besten beginnt man mit der 
Themensuche schon während des gymnasia-
len Unterrichts vor der SAL. Gute Themen lauern 
überall: in einer interessanten Diskussion im Lite-
raturunterricht, während einer gestalterischen 
Arbeit, bei einer kniffligen Mathe-Aufgabe, in 
einem naturwissenschaftlichen Experiment, hin-
ter einer geschichtlichen Quelle oder auf einer 
biologischen Exkursion. Ich empfehle deshalb 
unterrichtsnahe Themen und nicht solche, die mit 
dem Unterricht wenig zu tun haben. Lohnend sind 
auch Themen aus dem persönlichen Umfeld (Her-
kunft, Wohnort, Freundeskreis, persönliche Inter-
essen, Hobbys usw.) nach dem Motto: «Grabe, wo 
du stehst!», sofern damit eine intellektuelle Her-
ausforderung verbunden ist.

Welche Rolle spielen die Betreuung durch 
eine Lehrperson und das weitere schuli-
sche Umfeld?

Peter Bonati: Die Betreuungsperson soll in der 
Lage sein, die Lernenden in folgenden Aufgaben 
zu unterstützen: Wahl eines geeigneten The-
mas, Erarbeitung der Fragestellung oder Gestal-
tungsidee, Wahl und Anwendung der fachlichen 
Methode, Nutzung der Ressourcen (z. B. Archive, 
Amtsstellen, Organisationen der Arbeitswelt), 
Planung des Arbeitsprozesses, insbesondere 
Zeiteinteilung und selbstständiges Erbringen der 
Leistung mit Offenlegung fremder Hilfe. Wie viel 
Betreuung im Einzelfall notwendig ist, hängt von 
den Voraussetzungen, welche die Lernenden mit-
bringen, und von der Schwierigkeit des Themas 
ab. Die Schule kann die Lernenden im Zusammen-
hang mit SAL auf vielfältige Weise fördern. Ich lege 
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dabei das Gewicht auf die pädagogische Unter-
stützung seitens der Schule. Fähigkeiten, die für 
SAL wichtig sind, sollten im Fachunterricht und im 
Projektunterricht eingeübt werden: Fragestellun-
gen entwickeln, recherchieren, eine Disposition 
oder ein Konzept erstellen, mit einem Zeitplan 
arbeiten, korrekt zitieren, kleinere Facharbeiten 
verfassen. Die Schule sollte Hilfestellung geben 
durch eine informative Einführung zu Beginn der 
SAL und eine praxisbezogene Wegleitung mit kla-
ren Regeln zur Bewertung. In einzelnen Fächern 
sollten Hinweise auf geeignete SAL-Themen 
gegeben werden. Die Lehrpersonen sollten in der 
Betreuung und Bewertung von SAL weitergebildet 
werden.

Welche Bedeutung hat das private Umfeld 
für eine SAL?

Peter Bonati: Das private Umfeld ist nicht zu 
unterschätzen, und wenn Lernende eine «Matu-
raarbeit GmbH» gründen, beweisen sie, ein Pro-
jekt klug leiten zu können. Beteiligt sind Familie, 
Freunde und Bekannte, welche durchsehen, dis-
kutieren, aufmuntern, trösten – eine wichtige 
und gute Erfahrung. Nur schreiben sollte man die 
Arbeit selbst…

Welche Schwierigkeiten können auftreten 
und wie können sie überwunden werden?

Peter Bonati: Ich nenne drei häufige Schwierig-
keiten:
(1) Die Zeiteinteilung. Sie bereitet erfahrungs-
gemäss am meisten Mühe; dies belegen auch 
wissenschaftliche Untersuchungen zu SAL. Man 
beginnt zu spät und arbeitet ohne Terminkont-
rolle. Empfehlung: frühzeitig beginnen; mit einem 
Zeitplan arbeiten.
(2) Die Themensuche. Es werden Riesenthemen 
(«Atommacht Iran?») oder abgegraste Themen 
(«Bierbrauen», «Bulimie», «Ein Surfbrett bauen») 
gewählt – beides erschwert eine Eigenleistung. 
Empfehlung: bei der Themenwahl vom eigenen 
Interesse ausgehen; Themen wählen, zu denen 
man Vorkenntnisse aus dem Unterricht hat; mög-
liche Themen durch Einlesen auf ihre Eignung 
prüfen, bevor man sich festlegt.
(3) Die Fragestellung. Immer noch begegnet man 
SAL ohne klare Fragestellung (z. B. «Porträt der 
Firma X»; «Der Kosovo-Krieg im Überblick»). Emp-
fehlung: Das Thema durch Einarbeitung und durch 
Meinungsaustausch mit der Betreuungsperson 
auf eine machbare und interessante Fragestel-
lung eingrenzen (z. B. «Die Firmenphilosophie der 
dritten Unternehmer-Generation in der Firma X»; 
«Was denken junge Kosovaren in meinem Umfeld 
über den Kosovo-Krieg?»).

Prof. Dr. Peter Bonati war Deutsch- und Philoso-
phielehrer an der Alten Kantonsschule Aarau und 
anschliessend Direktor des Höheren Lehramts an 
der Universität Bern. Seit 2002 ist Peter Bonati als 
Schul- und Unternehmensberater freiberuflich 
tätig. Er hat selbst eine grössere Zahl selbststän-
diger Arbeiten betreut und ist Mitverfasser des 
Standardwerks: Peter Bonati / Rudolf Hadorn: 
Matura- und andere selbstständige Arbeiten 
betreuen, Bern 2009.

Schneider–Aquarium versus traditionelles Aquarium
von Severin Gysin, Klasse 3B
Als Maturaarbeit habe ich ein Aquarium nach der Schneider-Methode neu 
eingerichtet. Diese Methode kommt ohne technische und chemische Hilfs-
mittel aus. Das Aquarium befindet sich im 3. Stock auf der Seite der Bio-
Fachschaft. Es enthält diverse populäre Gesellschaftsfische: Interessierte 
können sich auf der Fischtafel neben dem Aquarium genauer informieren.
Im zweiten Teil meiner MA habe ich dieses Aquarium mit dem anderen im 
Schulhaus verglichen. Es wird traditionell betrieben, d. h. mit technischen 
und chemischen Hilfsmitteln. Chemische Analysen deuten darauf hin, dass 
die beiden Methoden äquivalent sind. Ich bin aber davon überzeugt, dass 
ein Schneider-Aquarium ökologischer und natürlicher ist, da diese Methode 
weder chemische «Medikamente» noch Filter oder Pumpen benötigt. Die 
Pflanzen und die Fische bilden ein stabiles Gleichgewicht. 

Die Reise nach R. 
von Jasmin Schmidlin, Klasse 3AM
Das Endprodukt meiner Maturaarbeit besteht aus der aufgeschriebenen Geschichte meines Gross-
vaters in Form eines kleinen Buches. Die Idee dazu kam mir dadurch, dass er immer wieder von sei-
ner Vergangenheit in Schlesien erzählt hat.  Meine Angst war es, dass diese in Vergessenheit geraten 
könnte und ich so auch nichts über meine Herkunft erfahren würde. Das Thema der Heimat und des 
Heimatverlustes hat sich erst im Laufe der Arbeit 
herauskristallisiert, wie viele andere Dinge auch. 
Dies war einerseits das Spannende und Persönli-
che, dass die Arbeit an sich eine Suche war, ande-
rerseits auch das Schwierige, weil ich dadurch 
nicht nach einem genauen Plan vorgehen konnte 
und viel selbst erfahren musste.

Ein Hochzeitskleid gestalten 
von Irina Schlageter, Klasse 3Wa
(Foto S. 6) Das perfekte Hochzeitskleid zu finden, ist der Traum von vielen kleinen Mädchen, und eben 
dieses Traumkleid zu schneidern war die Aufgabenstellung meiner Maturarbeit. Zu Beginn konnte ich 
mich nicht entscheiden, ob ich ein klassisches Hochzeitskleid oder ein Kleid eher in der Form eines 
Kunstwerkes fertigen möchte. Ich kam zum Entschluss, beide Ideen in einem Kleid zu verwirklichen. 
Das Ergebnis ist ein klassisches elegantes Hochzeitskleid, das mit wenigen Handgriffen zum Party-
kleid umfunktioniert werden kann. Ein besonderer Hingucker ist das Oberteil meines Kleides, aber 
genau diese Rückenansicht hat mir am meisten Mühe bereitet, weil das Kleid dadurch die notwendige 
Stabilität verlor. Obwohl es eine sehr zeit- und nervenraubende Arbeit war, hat mir die Fertigstellung 
meines perfekten Hochzeitkleides unglaublich viel Freude bereitet.

Die Maturaarbeit (MA) 
ist für unsere Schüle-
rinnen und Schüler ein 
wichtiger Baustein auf 
dem Weg zum selbst-
ständigen Lernen und 
damit als Vorbereitung 
auf das anvisierte Stu-
dium. Wie sieht die-
ser Weg konkret aus? 
Schon im ersten Schul-
jahr kommen die Schü-
lerinnen und Schüler 
zum ersten Mal in Kon-

takt mit dem Thema «Maturaarbeit». Die 3. Klassen 
stellen am «Tag der Präsentationen» ihre MA vor, 
die Schülerinnen und Schüler der ersten Klassen 
besuchen vier dieser Präsentationen. Nach diesem 
Tag werden alle MAs in der Mediothek ausgestellt, 
einige noch speziell hervorgehoben und mit einem 
Kommentar versehen, in welchem auf die beson-
deren Qualitäten hingewiesen wird.
Im zweiten Schuljahr werden einige für die Erstel-
lung der MA benötigten Kompetenzen im Rahmen 
des Projektunterrichts vermittelt und eingeübt. 
Ich führe als verantwortliches Mitglied der Schul-
leitung alle Klassen einzeln ins Thema ein. Für die 
Schülerinnen und Schüler der zweiten Klassen 

wird in diesem Jahr der Besuch der Präsentationen 
ergänzt durch das Beratungsangebot von Lehrper-
sonen, die bei der Themensuche oder beim Finden 
einer geeigneten Fragestellung in ihrem Fach-
gebiet helfen. Wenn dann die Betreuungsperson 
gefunden ist, die Fragestellung feststeht, beginnt 
im dritten Schuljahr der Einstieg in die eigentliche 
Arbeit. Als begeisterter Velofahrer weiss ich, dass 
auch grosse Begeisterung bei starkem Gegenwind 
rasch schwinden kann. So kann es auch in der MA 
geschehen. In diesen Phasen ist dann die Betreu-
ungsperson gefragt, um Strategien und Konzepte 
zu vermitteln, die helfen, Widerstand zu überwin-
den. Ist dies geschafft, dann ist der Stolz über das 
vollbrachte Werk umso grösser. Die letzte Hürde 
für beide Seiten ist dann die Bewertung. Viel Zeit 
und Fleiss sind investiert worden, und das macht 
es nicht immer einfach, die Sicht der Bewertenden 
– wenn diese weniger gut als erwartet ausfällt – zu 
akzeptieren. Auch hier stehen die Beteiligten noch 
einmal etwas im Gegenwind. Und trotzdem bin ich 
überzeugt, dass die MA eine gute Sache ist und 
auch uns Lehrpersonen immer wieder unerwartete 
und bisher unentdeckte Seiten unser Schülerin-
nen und Schüler aufzeigt, und gerade dieser letzte 
Punkt ist für uns in der täglichen Arbeit enorm 
wertvoll. Im Folgenden sehen Sie drei Beispiele 
gelungener Maturaarbeiten an unserer Schule:

Maturaarbeit
von Urs Martin, Konrektor
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Daniel Fels ist Biologie-Lehrer am Gymnasium 
Muttenz und kennt China vor allem als Vortragen-
der und Teilnehmer an wissenschaftlichen Kon-
gressen.

Dominic Lüdin hat seine Matur 1999 in Muttenz 
gemacht und nach seinem Studium der Internati-
onalen Beziehungen in Genf ab 2005 vier Jahre in 
China gearbeitet.

Vorstellung
«Wir sind von Strahlen durchflossen. Nur hier er-
zählen wir uns das sehr wenig. In China hat man 
eine Vorstellung davon.»

«Für mich war China ein weisses Blatt Papier, aus 
dem eine Heimat wurde.»

«Ist China kommunistisch?»
«In China gibt es eine unglaubliche Kluft zwischen 
Arm und Reich.

«China ist heute so kommunistisch wie ein Ra-
dieschen: aussen rot und innen anders.» 

Bildung
«China beabsichtigt, internationale Top-Univer-
sitäten zu bauen und dafür gute Wissenschaftler 
aus dem Westen zu holen.»

«Bildungsreform ist ein Spiessrutenlauf für die 
chinesische Regierung: Einerseits ist freies, kre-
atives Denken wirtschaftlich erwünscht – so soll 
der Weg von der Werkbank der Welt hin zur inno-
vativen, modernen Dienstleistungsgesellschaft 
ermöglicht werden –, andererseits, zumindest im 
Politischen, eher gefürchtet.» 

Öffentlichkeit
«Jetzt, wo sie Geld haben, kommt die Frage: Nach 
welchen Werten leben wir?»

«Facebook ist offiziell zensuriert. Doch die Infor-
mierten benutzen es, weil sie die technischen Um-
wege um die ‘Great Firewall’ kennen.»
«Die Infrastruktur in China ist wahnsinnig fort-
geschritten. Die Strassen sind hervorragend und 
man hat nahezu überall Handy-Empfang.»

Letzte Worte
«Umweltschutz interessiert die chinesische Re-
gierung nicht an erster Stelle. Zuerst muss sich 
der Wohlstand mehren und verteilen.»

«Nach vier Jahren China wusste ich: Ich kann über-
all leben.»

Es ist soweit. Der Saal füllt sich, die jungen Schau-
spielerinnen und Schauspieler wärmen sich ein 
letztes Mal auf, die Spannung steigt mit der Ner-
vosität: Noch einmal kurz mental den Text durch-
gehen, tief einatmen, ein letztes Toitoitoi – und 
los! Nach einer intensiven Schlussphase können 
die jungen Darstellerinnen und Darsteller end-
lich zeigen, was sie während des Jahres eingeübt 
haben. Und genau an diesem Punkt stellt sich das 
Theaterwunder ein: Die anfängliche Unsicherheit, 
die mangelnde Präsenz und eine gewisse Span-
nungslosigkeit verwandeln sich auf der Bühne in 
der Interaktion mit dem Publikum zu einem span-
nungsgeladenen Ganzen. Theater braucht Auffüh-
rung. Theater ist immer ein Gesamtkunstwerk.

Körper und Stimme

Doch bis dorthin ist es ein langer Weg. Die the-
aterpädagogische Arbeit besteht aus verschie-
denen Phasen. Anfangs geht es vor allem um 
Körperarbeit: Mit gezielten Übungen wird an der 
Präsenz und am körperlich-gestalterischen und 
stimmlich-sprachlichen Ausdruck gearbeitet. All-
tägliche Bewegungen werden in theatrale Abläufe 
überführt; Mimik, Gestik, Haltung und Bewegung 
als Mittel menschlicher Kommunikation erforscht. 
Daneben entdecken die Jugendlichen die Stimme 

Das Theaterwunder
von Carolina Gut, Theaterpädagogin und Theaterwissenschaftlerin

Engagiert

Unsere SO tritt ans Licht
von Ines Lilian Siegfried, Konrektorin

Kultur

Seit seiner Gründung vor über 40 Jahren gibt es 
am Gymnasium Muttenz eine SchülerInnenorga-
nisation (SO). Schülerinnen und Schüler, die sich 
aktiv am Schulleben beteiligen, passten gut in ein 
Gymnasium, das wenige Jahre nach 1968 eröff-
net wurde. In den letzten Jahren hat das Enga-
gement aber zunehmend abgenommen, sicher 
auch, weil SchülerInnen, die sich engagierten, 
lieber thematisch arbeiten wollten und in der 
Kulturkommission (Kuko), in der Umweltgruppe 
oder im Qualitätsrat Einsitz nahmen. 2011 haben 
dann die letzten SO-VertreterInnen die Matura 
gemacht und der Schulleitung des Gymnasiums 
Muttenz fehlte eine Ansprechpartnerin für die 
Belange der Schülerschaft und damit auch eine 
offizielle Organisation, die SchülerInnen in den 
Konvent und den Schulrat delegiert. 

SchülerInnen sind direkt von schulpolitischen 
Entscheiden betroffen, deshalb sollen sie auch 
eine offizielle Stimme haben, die dazu Stellung 
nehmen kann. Und an der ersten Sitzung zur 
Wiederbelebung der SO, zu der die Schulleitung 
aufgerufen hatte, war dann auch von den interes-
sierten SchülerInnen zu vernehmen, dass Schule 
nicht nur etwas sein solle, wo man hingeht, den 
Unterricht besucht und wieder nach Hause geht. 
Nein, die Schülerschaft sollte gehört werden und 

dafür brauche es eine Organisation, die sich für 
die Interessen und Wünsche der SchülerInnen 
einsetzt. In fünf Sitzungen wurde zusammen mit 
einer Vertreterin der Schulleitung die Organi-
sationsstruktur festgelegt, wurden die Statuen 
überarbeitet und genehmigt und die möglichen 
Angebote der SO geprüft. Die interessierten 
SchülerInnen besuchten alle Klassen, informier-
ten über die zukünftige SO und fragten nach Wün-
schen und Anliegen. 

An einem ersten Forum hat sich die SO zu Beginn 
des 2. Semesters der Schülerschaft offiziell vor-
stellt und mit einem Mittagessen, das einen rie-
sigen Zulauf hatte, konnte sie das erste Zeichen 
setzen für eine lebendige Schule. Mit der Unter-
schriftensammlung gegen das neue Bildungs-
reisenkonzept der Schulleitung und einem wohl 
formulierten Alternativvorschlag wurde die neue 
SO dann bereits vor den Frühlingsferien politisch 
aktiv.

Die Schulleitung begrüsst dieses Gremium, das 
die Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums 
Muttenz vertritt. Die neu entstandene SO ist ein 
wichtiges Zeichen dafür, dass wir am Gymnasium 
Muttenz eine Schülerschaft haben, die sich enga-
giert und ihre Interessen vertritt.

China in Muttenz
Dominic Lüdin und Daniel Fels sprachen an einer Mittagsveranstaltung am 
22. März über ihre persönlichen Erfahrungen in und mit China

von Timo Kröner

Schülerstimmen zum Theaterwunder
«Anfangs, als wir das Stück noch nicht in der rich-
tigen Reihenfolge probten, sondern nur einzelne 
Szenen, fiel es mir eher schwer, in meine Rolle 
hineinzuwachsen. Doch nach und nach lernte ich die 
Handlung und damit meine Figur besser kennen.»
Linda Bühlmann (Brigitte Pfund), 3SZ

«Hineingewachsen in die Rolle bin ich erst richtig in 
der Intensivwoche. Sehr geholfen hat mir dabei die 
Methode von Carolina, bei der man sich vorstellt, 
dass die Person, die man spielt, auf einen zukommt 
– und dann schlüpft man in sie hinein.»
Stefanie Hasler (Alex Schimpanski), 1BS

«Die stetige Anpassung des Stückes an unsere Be-
dürfnisse und Fähigkeiten war faszinierend.»
Samuel Gasser (Tim), 2E
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als wichtiges Instrument auf der Bühne und lernen, 
sie vielseitig einzusetzen.Diese Anfangsphase 
stärkt auch das Ensembleempfinden, welches für 
die weiterführende Theaterarbeit unerlässlich ist. 
Die Jugendlichen sollen sich wohl fühlen und mit 
Spass und Freude Neues und Ungewöhnliches 
ausprobieren. Hemmungen werden abgebaut, 
Techniken einstudiert und durch Improvisation 
werden allmählich erste Szenen entwickelt – 
ein Training für den Umgang mit Raum, Zeit und 
Rhythmus. 

Stückarbeit und Rolle

Schliesslich folgt die Textarbeit: Die gemeinsame 
Stücksuche und Rollenwahl ist dabei essentiell. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen an der Text-
arbeit beteiligt sein, tragen zur Strichfassung bei 
und machen erste Versuche mit ihrer Theaterrolle. 
Wichtig ist mir dabei aber auch, dass sie sich mit 
ihrer Lebenswelt einbringen können. In der Arbeit 
mit Laiendarstellern braucht es eine Anbindung 
an ihre Welt, an jugendliche Themen und Inhalte. 
Man muss sie dort abholen, wo sie stehen, und von 
dort aus aufbauen und weiterentwickeln. Nur so 
ist eine gewisse Authentizität auf der Bühne mög-
lich. Deshalb eignen sich Jugendstücke oder aber 
thematische Intermezzi, die der Auflockerung von 

Das Theaterwunder
von Carolina Gut, Theaterpädagogin und Theaterwissenschaftlerin

klassischen Texten dienen und den jungen Dar-
stellern einen weiteren Entfaltungsraum eröffnen.

Die Intensivwoche

In der Intensivzeit vor der Aufführung wird dann 
alles zusammengetragen: intensives Proben, das 
Zusammensetzen der einzelnen Szenen, Fertig-
stellen der Requisiten und Kostüme, gemeinsamer 
Bühnenaufbau und das Einrichten der Technik. 
Diese letzte intensive Auseinandersetzung mit 
dem Stück, den Rollen und der Inszenierung 
ermöglicht den letzten Schliff, bringt die Gruppe 
noch näher zusammen und führt unweigerlich in 
den notwendigen Theaterrausch, den es für die 
Aufführung braucht. 

Und nun: «Vorhang auf und raus auf die Bühne!»

Feel the Spirit
Konzertreise des Gym Chors

von Christoph Huldi, Chorleiter

Der Gym Chor ist wieder einmal auf internationa-
lem Austausch. Zusammen mit dem Jugend Sin-
fonie Orchester Muttenz, in welchem seit einem 
Jahr auch das Freifach Orchester des Gymnasi-
ums integriert ist, sind drei grosse Konzerte mit 
130 Mitwirkenden geplant.

Zunächst können wir eine riesige Chance wahr-
nehmen: Wir dürfen vom 13. bis zum 16. Juni nach 
Hamburg reisen und dort mit dem Wilhelm-Gym-
nasium und in Reinbek mit dem Sachsenwald-
Gymnasium auftreten. Wir reisen mit dem Zug und 
haben neben Proben, Konzerten und einer Stadt-
führung auch einen halben Tag in Hamburg frei. 
Am Freitag, dem 21. Juni, präsentieren wir unsere 
Ergebnisse dann in Basel in der Martinskirche.

Feel the Spirit ist ein Zyklus von Spirituals für 
Soli, Chor und grosses Orchester von John Rutter, 
welcher oft an klassische Hollywood-Filmmusik 
erinnert. Die acht Solistinnen sind alle aus der 
Sologesangsklasse des Gymnasiums. Rutter gilt 
gegenwärtig als einer der populärsten Komponis-
ten von Chormusik. Eine vielschichtige Harmonik 
und Rhythmik, die auch Jazz-Elemente aufnimmt, 
und ein großer melodischer Erfindungsreichtum 
geben Rutters Musik suggestive Kraft. Das halb-
stündige Werk wird ergänzt mit Klassikern wie 
Bizets Carmen-Suite, Smetanas Moldau, Mad-
rigalen von Thomas Morley und Filmmusik zu 
Forrest Gump. Auch der Kammerchor wird seine 
schon legendäre Mäuse-Frosch-Hochzeit auffüh-
ren – nicht verpassen!

Unterstützung für die Konzertreise gesucht
Um die Reise von 120 Jugendlichen für die betrof-
fenen Familien zu einem sozial verträglichen Preis 
anbieten zu können, haben wir ein neuartiges 
Benefiz-Konzept ausgedacht: Wir bitten die Kon-
zertbesucher unseres Basler Abschlusskonzertes 
, uns nach ihren Möglichkeiten zu unterstützen 
mit Benefiz-Tickets für die guten Plätze im Mit-
telschiff. Für die übrigen Plätze kann ein Beitrag 
in die Kollekte geleistet werden.

Feel the Spirit
Freitag, 21.6.13, 19.30 Uhr, Martinskirche Basel

Nummerierte Plätze im Mittelschiff:  
Benefiz-Tickets vorne Fr. 100.-, Mitte: 50.-  
Reservation: sekretariat@amsmuttenz.ch oder 
061 466 61 61
Unnummerierte Plätze: Eintritt frei, Kollekte

Politpodium

Der Jugendrat BL hat unter Federführung unserer 
ehemaligen Schülerin Laura Ramstein ein Podium zu 
den Regierungsratswahlen am 9. Mai veranstaltet. 
Die beiden Regierungsratskandidaten, Anton Lauber 
(CVP, im rechten Bild rechts) und der ehemalige Mut-
tenzer Schüler Thomi Jourdan (EVP, im linken Bild), 
haben miteinander und mit den Schülerinnen und 
Schülern eine spannende und anregende Diskussion 
über ihre Positionen geführt.

Das Stück «Black Comedy» wurde am 2., 3. und  
4. Mai am Gymnasium Muttenz aufgeführt.
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Nach drei Jahren Schule und einer bestandenen 
Abschlussprüfung streben ca. 90% der Abgänge-
rinnen und Abgänger der Fachmittelschule eine 
Fachmaturität an. Das Fachmaturitätszeugnis 
erlaubt seit September 2011 offiziell den Zugang 
zu den Fachhochschulen und der Pädagogischen 
Hochschule in der Schweiz.

Die dreijährige Fachmittelschule vermittelt eine 
vertiefte schulische Allgemeinbildung. Im vier-
ten Jahr – im Fachmaturitätsjahr – gehen unsere 
Fachmaturandinnen und Fachmaturanden in ihr 
Praktikum oder in einen Vorkurs und erleben dort, 
vielleicht zum ersten Mal, welche Ansprüche das 
Berufs- oder Studienleben an sie stellt.

Hier einige Stimmen zur Praktikumserfahrung von 
Studierenden mit einer Fachmaturität:

«Ich habe im Vorkurs-Jahr nicht nur tolle Men-
schen kennen gelernt, sondern auch neue Wege, 
eine Arbeit anzufangen, durchzuführen und zu 
beenden. Meine Arbeitsweise hat sich sehr ver-
bessert. Das Vorkurs-Jahr hat mir ebenfalls sehr 
geholfen, eine Mappe für die Aufnahmeprüfungen 
an den Fachhochschulen Aarau und Luzern zu 
erstellen.»
Anja Messerli (Fachmaturandin Kunst Richtung 
Bildnerisches Gestalten)

«Ich absolviere ein Jahr als Praktikant in einem 
Architekturbüro und werde im August fertig. Das 
Arbeiten in einem Unternehmen unterscheidet 
sich sehr vom Schulalltag. Im Büro geht alles viel 
schneller und die Erwartungen sind höher. Man 
muss schnell lernen, seine Zeit bei der Arbeit 
sinnvoll einzuteilen, um alle Aufträge rechtzeitig 
erfüllen zu können, und während der Freizeit, um 
die FMA zu schreiben. Um die Anforderungen der 
Arbeitswelt erfüllen zu können, muss man immer 
bereit und zuverlässig sein, «kein Bock» gibt es 
nicht. Oder anders: Man muss einfach erwachsen 
sein! Dafür kann man in einem Jahr aber auch 
enorm viel lernen, fachlich wie auch persönlich.»
Ian Ritter (Fachmaturand Kunst Richtung Bildne-
risches Gestalten)

«Es war eine sehr spannende und aufschlussrei-
che Zeit. Man lernt völlig neue Aspekte des Lebens 
kennen, so unter anderem, die volle Verantwor-
tung für sein eigenes Handeln zu übernehmen 
– weit mehr als dies in der Schulzeit der Fall ist. 
Ich habe nach einigen Monaten die Dinge, welche 
ich mein nennen darf, viel mehr wertgeschätzt 

Verantwortung tragen
Der Weg zur Fachmaturität ist spannend und persönlichkeitsbildend

von Brigitte Jäggi, Konrektorin

als zuvor - sei es in persönlicher, finanzieller oder 
sozialer Hinsicht.
Dieses Praktikum war Teil meiner Persönlich-
keitsentwicklung - ich bin nicht derselbe, der 
ich vor Antritt dieses Fachmaturitätspraktikums 
war.»
Cristian Cardoso (Fachmaturand Soziales)

«Nachdem ich die FMS im Berufsfeld Gesund-
heit im Juni 2012 abgeschlossen hatte, wartete 
im September der Beginn des sechsmonatigen 
Praktikums im Spital auf mich. Zuerst hatten wir 
ein dreiwöchiges Modul im BZG (Bildungszen-
trum Gesundheit) Münchenstein, welches sehr 
lehrreich und hilfreich war, um besser ins Prak-
tikum zu starten. Der Beginn des Praktikums war 
am Anfang anstrengend, aber es hat mir grosse 
Freude bereitet und es war eine tolle Abwechs-
lung zum Schulalltag. Dank dem Berufsfeld-
Unterricht bei unserem Lehrer in Biologie kannte 
ich schon viele Fremdwörter und ein paar Krank-
heitsbilder, und so fühlte ich mich schnell wohl.
In dieser Zeit habe ich vor allem gelernt, selbst-
ständig zu arbeiten und mehr Verantwortung zu 
tragen. Ausserdem hat es mir Spass gemacht, 
eine Arbeit zu schreiben. Es ist anfangs mühsa-
mer, auf der Abteilung zu arbeiten, als «nur» in 
der Schule zu sitzen, da es stressiger ist und man 
eine grössere Verantwortung hat. Anfangs war ich 
auch müder, doch die Schule habe ich trotzdem 
nie vermisst.»
Martina Bürgin (Fachmaturandin Gesundheit)

Um die Fachmaturität Pädagogik zu erlangen, 
müssen die für eine Aufnahme an einer Päda-
gogischen Hochschule verlangten Ergänzungen 
in Allgemeinbildung in einem halbjährigen Kurs 
erarbeitet werden.

Einige der Fachmaturae oder Fachmaturi werden 
mit ihrem Fachmaturitätszeugnis ganz andere 
Wege gehen, als sie sich selber vorgestellt haben. 
Die verschiedenen Studienrichtungen an den 
Fachhochschulen oder Pädagogischen Hoch-
schulen verlangen grundsätzlich eine Fachmatu-
rität im gewünschten Studienbereich. 

Studienwillige aus andern Richtungen müssen 
zusätzlich ein mehrmonatiges Praktikum im 
gewünschten Studienbereich bestreiten oder eine 
Ergänzungsprüfung absolvieren. So kann ein Stu-
dent mit der Fachmaturität Soziales nach einem 
zwölfmonatigen Praktikum im Bereich Wirtschaft 
ein Studium als Betriebsökonom an der Fach-
hochschule Nordwestschweiz beginnen. Oder 
eine Studentin mit der Fachmaturität Gesundheit 
kann im Rahmen einer Ergänzungsprüfung an der 
Pädagogischen Hochschule ihren Nachweis der 
Studierfähigkeit erbringen. Damit wird sie zum 
Studium Vorschul- und Primarunterstufe oder 
Primarstufe zugelassen.

2012 studierten über 70% unserer Fachmaturae 
und Fachmaturi an einer Höheren Fachschule, an 
einer Fachhochschule oder einer Pädagogischen 
Hochschule. Weitere 30% machten eine Lehre oder 
sind in einem weiteren Praktikum. Diese Zahlen 
bestärken uns schweizweit in unserem Konzept 
der Fachmittel- und Fachmaturitätsschule.

FMS

Ein Hochzeitskleid gestalten
Maturaarbeit  von Irina Schlageter, Klasse 3Wa
(Text S. 3)
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Feier der Fachmaturität Pädagogik
von Daniel Nussbaumer

An der bikantonalen Abschlussfeier vom 14. März im KUSPO Münchenstein nahmen unsere Absolventinnen und Absolventen der Fachmaturität Pädagogik ihren 
Fachmaturitätsausweis entgegen - zusammen mit den Kolleginnen und Kollegen aus Basel, Liestal, Münchenstein und Oberwil. Die Feier wurde von Szenen aus Sara 
Buchmüllers Kindermusical «Billy, der Hase mit den himmelblauen Ohren» untermalt, aufgeführt von der Primarschulklasse P5c des Schulhauses Sternenfeld Birsfel-
den. Das Musical thematisiert eine Mobbing-Situation.

Aufführung eines selbst komponierten Kindermusicals 
von Sara Buchmüller, Klasse P1
Bei meiner Fachmaturitätsarbeit war es das Ziel, mein bei der SA selbst komponiertes Kindermusi-
cal mit einer vierten Primarklasse einzustudieren und zur Aufführung zu bringen. Ich habe dafür seit 
den Frühjahrsferien 2012 jeden Dienstagnachmittag mit der Klasse an den Liedern und Theaterszenen 
geprobt. Dabei musste auch an Kulissen, Requisiten, Kostüme, Flyer und Plakate gedacht werden. Es 
war eine sehr aufwändige Arbeit, bei der ich mehrmals Angst hatte, nie am Ende anzukommen. Doch 
bei der Aufführung am 27. Juni 2012 war es dann ein umso schöneres Gefühl, die strahlenden Kinder-
gesichter auf der Bühne mein eigenes Musical singen und spielen zu sehen!

Porträtzeichnungen 
Zeichnungen auf Seite 1 und hier nach Modell aus 
dem Fach «Bildnerisches Gestalten» der ersten 
Klassen:  
Profil, Halbprofil, En-face-Ansicht.  
Bleistift auf Papier.

S. 1 (v.l.n.r.):
Matthias Holm (1ZA), Alessia Galvagno (1BS), Mirjam 
Glarner (1AZ), Noeline Küng (1SB),  
Antonella Greco (1SB), Fabian Rossi (1Wa),  
Nicole Bilang (1MZ)

Diese Seite (von oben links im Uhrzeigersinn):
Aline Corrigan (1ZA), Leila Thöni (1ZA),  
Milena Sacher (1AZ), Marcello Balzano (1AZ),  
Chantal Peltzer (1BS)
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Vor ungefähr zehn Jahren gab es für mich kei-
nen Menschen, der mich mehr beeindruckte als 
David Beckham. Der Flankengott aus Grossbri-
tannien war für mich ein Held. Seine fussbal-
lerischen Fertigkeiten, seine Popularität und 
sein selbstbewusstes Auftreten beeindruckten 
mich schwer. Zu dieser Zeit war es persönliche 
Pflicht, ein Trikot mit Beckhams Namen zu tra-
gen, meine Haare mit einer Tube Gel zu einem 
Irokesen zu kleben und auf dem Rasen Freistös-
se zu trainieren. Der Brite war für mich ein Held, 
das Bestreben, wie er zu sein, motivierte mich, 
meine fussballerischen Fertigkeiten in zeitauf-
wändiger Arbeit zu verbessern. Die Jahre ver-
gingen und der Fussball machte nach und nach 
einer anderen Leidenschaft den Platz im Zent-
rum meines Weltbildes frei: der Musik. Ich fand 
grossen Gefallen an den legendären Gitarren-
helden der 60er- und 70er-Jahre. Die Verehrung 
von Virtuosen wie Page, Clapton, Knopfler oder 
Stevie Ray Vaughan trieb mich so weit, dass ich 
meine Eltern dazu zwang, mir Gitarrenstunden 
zu finanzieren. Mit der Entdeckung der 60er 
und 70er stiess ich auch auf das Thema Politik. 
Politische Strömungen wie die 68er-Bewegung 
faszinierten mich und hinterliessen einen blei-
benden Eindruck. Mir gefiel die rebellische Hal-
tung der Studenten, so wie mir Freiheitskämp-
fer wie Castro und Guevara zusagten.

Nehme ich mir heute Zeit und überlege, wer 
meine Vorbilder sind, so fällt es mir herzlich 
schwer, eine präzise Antwort auf diese Frage 
zu finden. Vorbilder und Ideale sind für mich 
Personen, die Werte vertreten, welche ich als 
wichtig und richtig ansehe. Doch suche ich mir 
überhaupt selbst meine Ideale aus? Oder ist 
dafür jemand anderes verantwortlich? Waren 
es meine Eltern, die mir ihre Wertvorstellungen 
einlössten? Und wenn dem so ist, wer bin dann 
ich? Bin ich im Endeffekt nur eine Mischung der 
Ansichten verschiedener Personen, die mich 

ZEIT + PLAN = 
ZEITPLAN,  
PLANZEIT?
Planosophisches dazu. 

von René Kontic, Lehrer und Stundenplaner

Ich plane, also bin ich.

Ich kam, sah und plante.

Wer plant, hat mehr vom Leben,  
wer lebt, hat mehr vom Planen.

Es gibt ein Leben nach dem Plan!

Ein Plan kommt selten allein.

Ohne Plan keine Zeit, ohne Zeit keinen Plan.

Kommt Zeit, kommt Plan.

Wer zuerst plant,  
plant am längsten/besten/meisten.
(Zutreffendes bitte unterstreichen.)

Wer früher plant, sieht länger rot.

Wenn einer viele Pläne macht,
Dann hat er Zeit zum Heulen.

Plane in der Not, da hast du Zeit dazu.

Wer jetzt noch keinen Plan hat,
Der schafft sich keinen mehr.
(Motto der Herbstplanlosen)

Lieber den Plan in der Hand  
als die Zeit auf dem/der Dach/Uhr/Papier.
(Zutreffendes bitte unterstreichen.)

Wer den Plan hat,  
braucht für die Zeit nicht zu sorgen.

Pläne gut, alles gut!

Ein guter Plan zur rechten Zeit
Sorgt für Betrieb und Heiterkeit.

Marmor, Stein und Eisen bricht,
Aber meine Pläne nicht!

A plan a day keeps the time away.

To plan or not to plan, that is the question.

Time and the plan wait for no man.

The early bird shits on the plan.

The best-laid plans o‘ mice an‘ men gang aft 
agley,
An‘ lea‘e us nought but grief an‘ pain,  
for promis‘d time!
(frei übersetzt:)
Der beste Plan kann nicht in Frieden wirken,
Wenn es dem bösen Zeitgeist nicht gefällt.

Der Plan der Zeit heilt alle Wunden.
Der Zahn der Pleite nagt die Stunden.

Wo‘s keine Pläne gibt, da lass dich ruhig nieder,
Nur böse Menschen planen immer wieder.

C‘est le plan qui fait la musique.

Kennsch d‘Gschicht vom Zytemüggerli  
u vom Houderepläneler?

Rette sich, wer plan!

Glosse Vermischtes

Die Jungs aus der Klasse 3Wa dominieren seit der ersten Klasse die schulinternen Fussballturniere.

mein Leben lang begleitet haben? Wahrschein-
lich ist es die Wahrheit, dass ich ein Produkt der 
Umwelteinflüsse bin, welche all die Jahre auf 
meinen Geist eingewirkt haben, seit denen ich 
Teil dieser Welt bin. Meine Erziehung bildet das 
Fundament meines Denkens. Nun, da ich lang-
sam das Alter eines erwachsenen Menschen zu 
erreichen drohe, fühle ich mich dazu verpflich-
tet, meine alten Idole zu kritisieren. Ich habe 
keine Lust, ein Abklatsch meines Umfeldes zu 
sein, ich möchte meine eigene Meinung haben. 
Ob sich diese von derjenigen meiner Eltern oder 
Geschwister oder jener meiner Lehrer unter-
scheiden wird, ist nicht von Belang. Das Wich-
tige ist, dass es meine persönliche Meinung ist. 
Ich will mir selbst klarmachen, welche Werte 
ich als vertretbar sehe. Es liegt nicht mehr an 
meinen ehemaligen Vorbildern, mir eine An-
sicht zu vermitteln, ich bin derjenige, der zum 
Vorbild werden muss. Darin sehe ich die Essenz 
des sogenannten Erwachsenwerdens. 

Vorbilder können für die Entwicklung eines 
Menschen auch negativ sein. Hält sich ein 
Mensch krankhaft an seinem Idol fest und ver-
sucht, mit einer wahnsinnigen Manie dieses 
zu kopieren, so kommt es zu einem Entwick-
lungsstillstand. Ich behaupte, wer blind einem 
Vorbild folgt, der errichtet eine Blockade gegen 
das geistige Wachstum. Deshalb ist es essenzi-
ell, dass jeder Mensch die Handlungen seines 
Vorbilds reflektiert und mit seiner eigenen Vor-
stellung von richtigem Handeln vergleicht.

Sollte ich je das Glück haben, der Vater eines 
Kindes zu sein, so würde ich zwar alles tun, was 
in meiner Macht stünde, um ihm ein Vorbild zu 
sein, doch erst richtig begeistert wäre ich dann, 
wenn es sich nach einer gewissen Zeit seine ei-
genen Gedanken machen würde, wenn es lang-
sam zu verstehen lernen würde, dass es sein 
eigenes Vorbild ist – und nicht mehr ich.

Von Fussballstars, Guerillakämpfern und 
Gitarrenhelden
von Philipp Stolz, 3Wa

Gymnasium Muttenz
Gründenstrasse 30
4132 Muttenz
061 552 12 00
gymnasium.muttenz@bl.ch
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